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&ritffnjkn

SBorBcmetïung. 3" ben nädjften
beiben 21ntrooxten fegt ficg bei Scgiift»
leitet ausetnanber mit Ginfenbent,
bie att feinem eigenen $eutjd) in
9tr. 2 Sünftog genommen gaben. Gs

tann igrn nur gut tun, menn ei roeig,
baff man aud) igm unb nidjt nui er
anbern fdjarf auf bie Jinger fiegt. Gs

freut ign aud) als 23eroeis, bag er auf»
mertfame ßefer gat, unb er bantt fei=

nen SRiigtern, menn er fid) aud) feiner
flaut roegrt.

D. 9B., 3- Sie gaben fid) „ein big»
djen geärgert" über bie Stelle (9tr. 2,

Seite 26), roo bie 3i0arettenmaite
„{Regal ©olb" unb igte engtifdje 9îe=

tlame erroägnt roirb : „Db in ber

Sdjmeij biefem ©ngliftg aufolge
eine einzige biefer 3igaretten megr
getauft rourbe?" Sie finben, es füllte
nidft geigen „jufolge", fonbern „in»
folge", benn es folle offenbar ein ur=

fädjliiger 3ufommengang angebeutet
merben unb niigt „eine bloge 58caie=

gung". ©egt 3g* feines Stilgefügl ba

niigt etmas roeit? Sie mögen perfön»

lidf bas IBebürfnis gaben, biefe Unter»

fdfeibung 3U treffen — ob fie fid) aber

im Spracggebraucg guter Sigriftfteller
nacgroeifen lägt? Dîein buigftäbli(g ift
fic nicgt begrünbet, unb ©rimm fennt
fie nod) niigt, fonbern gibt „jufolge"
roieber mit lat. „ideo" unb „hanc ob

rem",toas mir boigmit„besgalb", alfo
urfäiglid) au überfegen pflegen, unb

mit f13- „en conséquence". 2Benn „3U=

folge" im ©egenfag 3U bem urfäig»
li(gen „infolge" eine „bloge 23e3ie=

gung" ausbrücft, fo müffen mir bod)

fragen: „2Bas für eine 33e3iegung?"

9Jtegr ober toeniger urfäiglid) mirb fie
immer fein, oielleicgt etmas meniger
ftarf als bei „infolge"; aber aud) menn
man einem SBefegl, SBunfd), Sluftrag
ober ipian sufolge ganbelt, roo man
fi3. etroa „selon" fegen mürbe, liegt
eine Utfadje 3ugrunbe. Sag bie urfäcg»

liege ®e3iegung in „3ufolge" etmas
abgefegmäegt ift, anerfennt ipauls
SBörterbucg roogl burig bie 93emer=

£ung, bag zufolge" ftärfer als „in»
folge" 3um blogen 3Sorroort gemorben
fei. Slber im Slusbrud „bemsufolge"
liegt bie llrföd)li<gfeit beutliig 3U

ïage, unb Äant fagt einmal: ,,3u»

folge ben geroiffen ©rünben." 2Bir
laffen geute ben SBemfall immer oor»
ausgegen. 9Rit „infolge" {ämen mir
einigetmagen in 3Serlegengeit, ba es

ben SBesfall oerlangt, unb „infolge
biefes ©nglifegs" ober „biefes Gng»

lifig" fagt man niigt gern; ogne

Gnbung tönt es falfd) unb mit ber

SBesfallenbung gäglidj. „Siefem Gng»

lifig 3uliebe", roie Sie auig oorfigla»

gen, mürbe etmas anberes fagen,
nämlieg bag megr 3l0o*elten getauft
mürben aus Siebe 3m englifigen
Spraige, aus greube barüber unb 3um
Sant bafür, bag fie englifig empfoglen
merben, unb nicgt blog aus bem rein
pratiifegen ©runb, bag bie engtifege
iRetlame beffer oerftanben mürbe als
bie beutfige.

21. SB. Sie fragen, ob es „foldje
tleiner e n ober gröger e n, garmlofer e n

ober bebentlidjeren 93erftöge" gebe

(„Spradffpiegel" 9îr. 2, S. 23), ob

nad) „folege" niigt roie naeg „mamge",
„oiele", „einige" bas Gigenfigaftsroort
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Vorbemerkung. In den nächsten
beiden Antworten setzt sich der Schrift-
letter auseinander mit Einsendern,
die an seinem eigenen Deutsch in
Nr. 2 Anstoß genommen haben. Es
kann ihm nur gut tun, wenn er weiß,
daß man auch ihm und nicht nur er
andern scharf auf die Finger sieht. Es
freut ihn auch als Beweis, daß er auf-
merksame Leser hat, und er dankt sei-

nen Richtern, wenn er sich auch seiner
Haut wehrt.

O. AZ., Z. Sie haben sich „ein biß-
chen geärgert" über die Stelle (Nr. 2,

Seite 26), wo die Zigarettenmarke
„Royal Gold" und ihre englische Re-
klame erwähnt wird: „Ob in der

Schweiz diesem Englisch zufolge
eine einzige dieser Zigaretten mehr
gekauft wurde?" Sie finden, es sollte
nicht heißen „zufolge", sondern „in-
folge", denn es solle offenbar ein ur-
sächlicher Zusammenhang angedeutet
werden und nicht „eine bloße Vezie-
hung". Geht Ihr feines Stilgefühl da

nicht etwas weit? Sie mögen persön-
lich das Bedürfnis haben, diese Unter-
scheidung zu treffen — ob sie sich aber

im Sprachgebrauch guter Schriftsteller
nachweisen läßt? Rein buchstäblich ist
sie nicht begründet, und Grimm kennt

sie noch nicht, sondern gibt „zufolge"
wieder Mit lat. „iäeo" Und „bane ob

rein", was wir doch mit „deshalb", also

ursächlich zu übersetzen pflegen, und

mit frz. „sn couseiziisnce". Wenn „zu-
folge" im Gegensatz zu dem ursäch-

lichen „infolge" eine „bloße Bezie-
hung" ausdrückt, so müssen wir doch

fragen: „Was für eine Beziehung?"

Mehr oder weniger ursächlich wird sie

immer sein, vielleicht etwas weniger
stark als bei „infolge"; aber auch wenn
man einem Befehl, Wunsch, Auftrag
oder Plan zufolge handelt, wo man
frz. etwa „selon" setzen würde, liegt
eine Ursache zugrunde. Daß die ursäch-

liche Beziehung in „zufolge" etwas
abgeschwächt ist, anerkennt Pauls
Wörterbuch wohl durch die Vemer-
kung, daß „zufolge" stärker als „in-
folge" zum bloßen Vorwort geworden
sei. Aber im Ausdruck „demzufolge"
liegt die Ursächlichkeit deutlich zu

Tage, und Kant sagt einmal: „Zu-
folge den gewissen Gründen." Wir
lassen heute den Wemfall immer vor-
ausgehen. Mit „infolge" kämen wir
einigermaßen in Verlegenheit, da es

den Wesfall verlangt, und „infolge
dieses Englischs" oder „dieses Eng-
lisch" sagt man nicht gern; ohne

Endung tönt es falsch und mit der

Wesfallendung häßlich. „Diesem Eng-
lisch zuliebe", wie Sie auch vorschla-

gen, würde etwas anderes sagen,

nämlich daß mehr Zigaretten gekauft
würden aus Liebe zur englischen

Sprache, aus Freude darüber und zum
Dank dafür, daß sie englisch empfohlen
werden, und nicht bloß aus dem rein
praktischen Grund, daß die englische

Reklame besser verstanden würde als
die deutsche.

A. D„ V. Sie fragen, ob es „solche

kleiner e n oder größer e n, harmloser e n

oder bedenklicheren Verstöße" gebe

(„Sprachspiegel" Nr. 2, S. 23), ob

nach „solche" nicht wie nach „manche",
„viele", „einige" das Eigenschaftswort
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ftarf gebeugt rneiben follte, 06 es aljo
nidjt „joltfje ïleinexe urtb gxöjjexe

ujm." 93exftöf;e geroefen jeien. Offen
geftanben: bei Sxieffaftenonfel Ijat
Jelbex gefdjroanft; bte fdjroadjen gox=

men gingen iljm eigentlxd) ami) mibex

ben Stxid), unb ex glaubte gum elftem
mal in feinem ßeben, in biefem galle
bem Spxai^gebiaud) nadjgeben p jol*
len; abex ex Ijat es bexeui. Oenn bei

Spxadjgebxaudj fdjmanft immex nod),

unb man Ijat bei biefen unbeftimmten
<5iix= unb 3af)lroöitexn feinen feften
©xunb untex ben güf;en. Sie felbex

geben ja audj 5U, bafj bie fdjroadie

goim Ijeute I)äufigei fei, unb fxagen,
ob man fie nodj befämpfen folle;
jebenfalts fei fie p ben Ijaxmlofexen
Sßeifiöfeert p xedpten. 33ei „alle" fe^en
xuix Ijeute einljeitlidj bie fdjroadje

goim: „9IIle guten ©etfiex"; abex

fxiitiei jagte man aud) „alle gute ©ei=

ftex". 9Iod) ßeffing jdjxieb: „Stile altexe

Geologen", ©oetlje: „Stile bxama*

tijdje Slxbeiten" unb Sdjillex: „Stile
natiixlicf»e SJtittel." SRad) „feine" beu*

gen mix Ijeute ebenfalls einljeitlidj
jdjmad): „Äeine fdjlimmenülbfidjten";
jo jc^xieb aud) fdjon ßejjing, baneben

abex autf) „feine Ijöljeie Sdjonljeiten",
©oetlje: „Sjiex gab es feine gaule"
unb Sdjillex: „Äeine anbexe Sdjxan*
fen." 3^ bei einem unb bemfelben
ÏBoxt fann es je nad) bem 33eugungs=

fall oexjdjieben fein. 3^ SBexfall fagen

mix Ijeute unbebenflidj : „33iele bebeu*

tenbe ffltenjdjen", im Sßesfall abex ift
f)äufigex: „SSielex bebeutenben 3Ken=

jdjen." 2Bie ift es nun bei „fold)"? Oex

©ntfteljung nadj ift bas nädjjioex*
roanbte SBoxt „toeldj", unb nadj bie*

fem beugen mix xegelmäfjig fdjroadj:
„2Beldje guten 3Jîenjdjen" unb nie:
„SBeldje gute SJÏenjdjen." 9Jlan follte
alfo meinen, roenn ba bei jdjmadje ©e=

bxaudj fo feftftefje, follte ex bas audj

tun bei „fold)", unb mix müßten jagen:
„Soldje guten 9Jïenjd)en", unb fo

jagen benn aud) niele, abex baneben

gibt es bod) audj „joldje gute 2Jîen=

jdjen", unb bieje fdjeinen Ijeute rnenig*

ftens im 3Bex= unb ïBenfall nodj Ijäu*
figex p fein, mäljienb man im 3J3es*

fall ef>ex fagt (jo ftellt ÎBuftmann feft) :

„Soldjex oollfommenen (unb nidjt:
uollfommenex) ©jemplaxe." ÜJtattljias
empfinbet goitnen mie „joldje be*

mußten SDenfmale" (©unbolf) unb

„joldje gleichgültigen SJtenjdjen" (ißaul
©xnft) nodj als 3Iusnaljmen. Oieje
Sdjroanfungen finb jdjon alt; jie font*

men jdjon in mittel* unb altljodjbeut*
jdjex 3eit 001, unb Sßuftmann gäljtt
bieje gxagen ju ben „unbeljaglicfjjten
Äapiteln bei beutjcfyen ©xammatif".
galjdj ift aljo mebex bas eine nodj bas

anbexe; mix roollen abex bei bei jtax*
fen Beugung bleiben, nidjt nui meil
fie jo Ijeifjt, jonbexn roeil jie fxäftigex
flingt.

Juc -$rijocfung Öeö 4fpta%ßfüfyte

3ux 11. Slufgabe

2Benn ein SSexein einem SJÎitgliebe
jdjxeibt : „Sie eiljalten mit biejem
IRunbfdjieiben einen ©injaljlungs*

fxtjein, befjen Sie fiel) px S3epljtung
bes Jaljxesbeitxages bebienen rnödj*

ten", jo hat bas SDiitglieb bas 9Ied)t

p fxagen: „SBoljei roiffen Sie jo be*
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stark gebeugt werden sollte, ob es also

nicht „solche kleinere und größere
usw." Verstöße gewesen seien. Offen
gestanden' der Briefkastenonkel hat
selber geschwankt; die schwachen For-
men gingen ihm eigentlich auch wider
den Strich, und er glaubte zum ersten-

mal in seinem Leben, in diesem Falle
dem Sprachgebrauch nachgeben zu sol-

len; aber er hat es bereut. Denn der

Sprachgebrauch schwankt immer noch,

und man hat bei diesen unbestimmten
Für- und Zahlwörtern keinen festen

Grund unter den Füßen. Sie selber

geben ja auch zu, daß die schwache

Form heute häufiger sei, und fragen,
ob man sie noch bekämpfen solle;

jedenfalls sei sie zu den harmloseren
Verstößen zu rechnen. Bei „alle" setzen

wir heute einheitlich die schwache

Form' „Alle guten Geister"; aber

früher sagte man auch „alle gute Gei-
ster". Noch Lessing schrieb' „Alle ältere
Theologen", Goethe; „Alle drama-
tische Arbeiten" und Schiller; „Alle
natürliche Mittel." Nach „keine" beu-

gen wir heute ebenfalls einheitlich
schwach; „Keine schlimmen Absichten";
so schrieb auch schon Lessing, daneben

aber auch „keine höhere Schönheiten",
Goethe; „Hier gab es keine Faule"
und Schiller; „Keine andere Schran-
ken." Ja bei einem und demselben

Wort kann es je nach dem Beugungs-
fall verschieden sein. Im Werfall sagen

wir heute unbedenklich; „Viele bedeu-

tende Menschen", im Wesfall aber ist

häufiger; „Vieler bedeutenden Men-
schen." Wie ist es nun bei „solch"? Der
Entstehung nach ist das nächstver-

wandte Wort „welch", und nach die-
sem beugen wir regelmäßig schwach;

„Welche guten Menschen" und nie;
„Welche gute Menschen." Man sollte
also meinen, wenn da der schwache Ge-

brauch so feststehe, sollte er das auch

tun bei „solch", und wir müßten sagen;

„Solche guten Menschen", und so

sagen denn auch viele, aber daneben

gibt es doch auch „solche gute Men-
schen", und diese scheinen heute wenig-
stens im Wer- und Wenfall noch häu-
figer zu sein, während man im Wes-

fall eher sagt (so stellt Wustmann fest) ;

„Solcher vollkommenen (und nicht;
vollkommener) Exemplare." Matthias
empfindet Formen wie „solche be-

wußten Denkmale" (Eundolf) und

„solche gleichgültigen Menschen" (Paul
Ernst) noch als Ausnahmen. Diese

Schwankungen sind schon alt; sie kam-

men schon in Mittel- und althochdeut-
scher Zeit vor, und Wustmann zählt
diese Fragen zu den „unbehaglichsten

Kapiteln der deutschen Grammatik".
Falsch ist also weder das eine noch das

andere; wir wollen aber bei der star-
ken Beugung bleiben, nicht nur weil
sie so heißt, sondern weil sie kräftiger
klingt.

Zur Schärfung öes Sprachgefühls

Zur 11. Aufgabe

Wenn ein Verein einem Mitgliede
schreibt; „Sie erhalten mit diesem

Rundschreiben einen Einzahlungs-

schein, dessen Sie sich zur Bezahlung
des Jahresbeitrages bedienen möch-

ten", so hat das Mitglied das Recht

zu fragen; „Woher wissen Sie so be-
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